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Bildmeditation ÜüDe:  - Marc agalls O: n Verzweiflung” und HO: Im (PostkarteMarıa Laach Nr. 5370 undS/t rigina: N“ Marc Chagall, Ybel HT, 253 und 254), g —halten n Leitershofen, September 199,
Der aler Marc Chagall hat manche Diblische esialien gemalt Wer
siıch mıit seınem Werk auseinandersetzt, erkt DIieser aler enn
die Diblischen Geschichten Marc Chagall hat diıe Lebensgeschichte
VonNn Männern und Frauen aus Israel gelesen. reIı| ihre Gesich-
ier Iikonenhaft In der Sprache seıner arben Die VonN in malerisch
dargestellten Gestalten erzählen sehr ıne Geschichte, SOoN-
ern SCHhIldern Gesichter Jjener Menschen, die mıit ihrer ichsinnigenGerechtigkeit das en der Menschheit Dbeleben
HIN Mann, dem SICH Marc Chagall ausSseizl, |Job Mit eıner aller
Le  SCcaien JoDs eingedenk bleibenden KOonNnzentration
Marc Chagall diesen |Job zweımal ] ale gibt eIne KONnzen-
ration hne Elimination el ale Ist der Mann |Job garız Einmal
Ist 1JoD der wirkliıchkerirtswunde Mensch Wirklichkeitswund kKann NUur Je-
ner Mensch werden, der sSiıch adıkal, das el Iglös, mıit der Wır-
KUNg der inge auseinandersetzt Das andere Mal Ist |Job der SICH
über die WI  Iichkeı verwundernde Mensch edesma zeigt |Job, daß
er sich Jjenen enschen gesellt, die sich selbst verloren g E
hen
Marc Chagall malt seınen 1JOD, enschen mittels Gemälde ans
vollmenschliche en erinnern, SIE das erhoffen lassen,

enschen en erhalten, Gemälde enscnen wWIe
IJOD erschatfien Fr lJob dar eınmal als Schattenwort, einmal
als Lichtwort 1Job ist der Mensch eC  in, der SiIich der egenwa
Ilt, indem eT In und schlechtene In SChweren und SCNÖ-
men Stunden eın egenwo ausspricht Das ıne Gemälde
von der endung, das andere Von der Erhellung des Menschlichen
Marc Chagall Will die Diblische Gestalt In ihrer I  ung schildern.Die
Eeinheit VOoN em und Erlebtem, VvVon Geschehenem und (Giese-
enem, von Gemachtem und emaltem konkretisiert sich In einem
Doppelbild Von |JOD, der seınem Ich Dilgert.
Im "BucC des Versammlers”, DE UuUNs besser bekannt als das Buch
rediger, ur alles ist ıne„ 3,1) 1ese Zeit ird
den Menschen gerecht, well SIE eINne Defristete Zeit ist DIe griechische
Sprache der Septuaginta sagtl daß ür alles" eın "Chronos”" da Ist
DIiese Zeit, dieser "Chronos”, ırd den enschen zu  3 'kalros", Ird
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den Menschen eiıner "gesegneten Zeit”, well SIE eıne "befristete
eu Ist und als sSOlche Vvon dem enschen als "Gottes Geschäft mıit
den enschen" anerkann Ira re ‚9-10 Nur n eıner bestimm-
ien, begrenzten Zeitspanne gelingt S dem enschen, sich mit der
WI  Il, mi den!des Alltags auseinanderzusetzen Nach
der itteilung, daß Im Bereich des Menschlichen "Chronos” zu
"kailros" werden kann 3, 1), Dricht das P  !  uch IM
Kapıte!l 3,2-8) achtundzwanzigmal Vom kairos”. In vierzehn
zweizelligen ersen istet das Pr  uch die Heilsmomente des
Menschenlebens auf Im Auf und des menschlichen Lebens, In der
Erfahrung der Gegensätze, reift der Mensch Sich selbst

alles Ist ine Zeit "CAronOS’”), ıne "Kalros” für alles
l dem Hımme 3,1) Diese Fristen werden konkret
aufgereih "eiıne 15 fürs Geborenwerden und ıne N fürs Ster-
Den”; "eıne fürs lanzen und ıne fürs des Ge-
anzten"”, "eine Frist fürs Erschlagen und eIne fürs Heilen”,
A  eıne fürs Niederbrech und ıne fürs Erbau "eıne
fürs Weinen und Ine fürs LaC "erne fürs Klagen und
ıne Frist fürs anzen ; "eiıne Frist fürs Steinewertfen Uund iıne NS
S Steinestapeln"; "eine IS 1ürs U  N und Ine von
Umschlingung sSichfernzuhalten"”; "eine fürs Suchen Uund eInNne
NS fürs Verlorengehen”; "eıne fürs Bewahren Uund iıne NS fürs
Verschleudern"; "eine fürs Aufreißen und iıne NS Iürs Ver-
nähen"; "eine fürs Schweigen und ıne NS fürs eden"”, "eine

fürs Lieben und ine fürs Hassen”": "eiıne des Krieges
und ine des ljedens” re' 3,1-8). Aus der Entzweiung und n
der V  l  l  u der Gegensätze reit die WeisheIıt eIneS In SICH selbst
geschlossenen Lebens DIie Gestaltung eINneSsS solchen Menschenle-
ens ist seıne Verwandlung
Wenn Marc Chagall uns ZwEeI Bilder von lJOD vorsie will er uns zel-
YET], wWIEe das n Geeinte entzweiıt werden kann und wıe
das Entizweite aus einigen ist Mit Gewicht und
Gegengewicht wiegt SIChH en Mensch, Wagt SICH en Menschn in die
Welsheilt des Lebens Das ]  u spricht eıne Sprache
und hat iıne sprechende Benennung für Blendungen und Erheillungen
des Lebens Jeneu und Erheilung hat arc Chagall male-
NSC} testgelegt In seiınem "lJoD In Verzweiflung" und seınem "1J0oD Im
ebet" Der ine biblische |JOD und die Deiden |jobbilder wenden SICH
uns allen gemeiInsam und sprechen jede und
Sie sprechen ıne welilsheiltlich Bıtte aus "Sprich uch dU"

"Sprich
Doch cheide das Neımn IC VON
GIb deinem pruc uch den Sinn
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gib in den Schatten

GIb ıh Schattien
gib Iihm Ö viel,
als CUu dich verteilt weıl zwischen
Mitternacht und Mittag und Mitternacht

Blicke umner
sieh, wie's |  Ndig Ird NINgS
beim e! Lebend! O
Wahr spricht, WerTr Schatten spricht." Gelan]

|Jobbi will entbergen und verbirgt, Ist halb Bild und halb
es Gesicht Iıst wIıe eın Augenblick, enn Gesicht Ist halb lic
und nalb cnieler. Augenblick ist eın Ausschnitt ESs gent Marc
Chagall IC diıe Verselbständigung einschneidender rfahrungen

SONdern die Vereinheitlichung Von Sinn und
Schatten Zu dem ZUTr Lebensweisheit heranwachsenden Mann
dem UZ 1,1) Ird IM |Jjobbuc Gottherr
dır Verhohlnes der Weisheit r | WIEe eın Doppelwesen Sinn A
(vgl |JOoD ‚9-6 ES iSt onl deshalb, daß Marc Chagall uNns den |JODeinmal nell, einmal dunke!l Seine |jobdiptik Ist en lalekti-
SCHes Bild UÜbergangslos geht die grüne Farbe Vvon einem Bild zu
anderen gibt o eınen DIalog der arben, ıne Verständigung VvVon
Lichtwort und Schattenwort DIe DIptK Ist en aufbiitzendes Bild Das
eıne Bild erhellt das andere "Licht Ist nah von der Finsternis“
1JOD 17,12 Man SOoll Der den 13ag ZUT und die aC|

zu Tag machen (vgl |Job Wer wahr von |Job sprechen
Will, Dricht vorersi VoN seınem Schatten Was Marc Chagall VOTlI lJobD

und gesehen hat, gIDt er In der Sprache der en werler. lJob
Ist "ZUum Gleichnis für Völker gestellt” 17,6) Dieser lJob Klagt "All
meınne Glieder SINd schattengleich" 1Job 10 Dieser 1JoD Sagt
"Auflehnung Ist uch heut meııne lage" 23,2). rage
AuflehnungH. VAN DE SPIJKER  HEIL IM GEHEIMNIS  gib ihm den Schatten.  Gib ihm Schatten genug,  gib ihm so viel,  als du um dich verteilt weißt zwischen  Mitternacht und Mittag und Mitternacht.  Blicke umher:  sieh, wie's lebendig wird rings —  beim Tode! Lebendig!  Wahr spricht, wer Schatten spricht." [P. Celan]  Jedes ljobbild will entbergen und verbirgt, ist halb Bild und halb Binde.  Jedes Gesicht ist wie ein Augenblick, denn jedes Gesicht ist halb Blick  und halb Schleier. Jeder Augenblick ist ein Ausschnitt. Es geht Marc  Chagall nicht um die Verselbständigung einschneidender Erfahrungen  aus ljobs Leben, sondern um die Vereinheitlichung von Sinn und  Schatten. Zu dem zur Lebensweisheit heranwachsenden Mann aus  dem Lande Uz (ljob 1,1) wird im ljobbuch gesagt: "Der Gottherr sagte  dir Verhohlnes der Weisheit an, wie ein Doppelwesen am Sinn ist"  (vgl. ljob 11,5-6). Es ist wohl deshalb, daß Marc Chagall uns den ljob  einmal hell, einmal dunkel vorstellt. Seine ljobdiptik ist ein dialekti-  sches Bild. Übergangslos geht die grüne Farbe von einem Bild zum  anderen. Da gibt es einen Dialog der Farben, eine Verständigung von  Lichtwort und Schattenwort. Die Diptik ist ein aufblitzendes Bild. Das  eine Bild erheilt das andere. "Licht ist nah — von der Finsternis weg"  (ljob 17,12). Man soll aber den Tag nicht zur Nacht und die Nacht  nicht zum Tag machen (vgl. ljob 17,12). Wer wahr von ljob sprechen  will, spricht vorerst von seinem Schatten. Was Marc Chagall von ljob  gehört und gesehen hat, gibt er in der Sprache der Farben weiter. ljob  ist "zum Gleichnis für Völker gestellt" (ljob 17,6). Dieser ljob klagt: "All  meine Glieder sind schattengleich” (ljob 17,7). Dieser ljob sagt:  "Auflehnung ist auch heut meine Klage" (ljob 23,2). Frage — Klage —  Auflehnung ... allmählich entdeckt ljob, der nicht von den Gesetzen  Gottes abweicht (vgl. ljob 23,12), daß Gott "das ihm Festgesetzte  vollführt" (ljob 23,13-14). Es heißt: "Deswegen bin ich vor ihm be-  stürzt, betrachte ichs, erschrecke ich vor ihm" (ljob 23,15). Das  braunblaue Grauen greift ljob an. Er weiß, daß er "inmitten der Asche"  sitzt (vgl. ljob 2,8). Er erfährt aber auch anderes, denn Asche hütet die  Glut. Auch im Grauen grünt es. ljob erkennt und bekennt: "Nicht vor  Verfinstrung werde ich erstickt, nicht vor umhüliendem Dunkel" (ljob  23,17). Seine Frage aber bleibt: "Weshalb sind vom Gewaltigen her  nicht ausgespart Fristen?" (ljob 23,18). Das Wort, das für den Einzel-  menschen wie ljob keine Antwort ist, lautet: "Es gibt eine Frist für alles  27allmählich entdeckt |Job, der von den Gesetzen
es WEIC (vgl lJob 23,12), daß Gott as in Festgesetzte
vollführt" 1Job 23,13-14). "Deswegen Dın ich VOoOrT in De-
stürzt, betrachte ICHS, erschrecke Tn VorT ıhm"”" ] Das
Draunblaue Grauen greift |Job Fr welß, daf3 ET "inmititen der sche"
Sitzt (vagl 1JOD 2,8) Er ber uch anderes, enn utle die
lut uch Im rauen gruünt |Job erkennt und Dekennt "Nich VOT
Verfinstrung werde Ich erstickt, VOT umNnNullendem Dunke !J

Seine rage Der Dleibt "Weshalb SIN VOTN Gewaltigen her
NIC ausgespart isten?” Das Wort, das für den Einzel-
enschen wIie 1JOD eıne ist, autet "ES gibt eiıne NS für alles
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Nnl dem Himme!" 3,1).1J0D selber beschreibt fol-
gender  n "Ja‚ ICN erhoffte das Gute, und das ÖOSse Kam, ich

des Lichts, und das Dunkel kam die Tage des Flends en
Ich überrascht, düsterfarben gen ich, nIC cheınt mır der utball”

30,26-28). |Job "Wwi SICH selber ZUTr Last” (vgl |Job 7/,20) Fr De-
eC| sich, nNüllt siıch mıit Finsamke!rt eIn, Cchiırmt SIcCh wieder
Ird meın Auge eın ules senn, gewahrt ıch eın Auge, das
nach mır sie eıne mır hın IcN gl mehNr” 1Jo
7,7-8)
Das eg  W: ZUur Anklage "mich NI Ist Anifrage:
N Ist das Menschlein, da du Serın gro ß achtest, daß CUu dern Herz
auf es ichtest, mustersi Morgen, jeden NUu Drobst Cu c  =}:] aus”

‚17-18). mmer fragt |JOD den OMNerrn und seıne acne
Gott (vgl |JOD 5,8) Vor Gott bewahrheflitet sich das Menschlein vgl

|Job 4,17) Weishert Ist die Furcht SeInes ern (vgl Job 28,28
Wiederholt leu Del |Job iıne auf Marc Chagall malt Im
Rücken seınes von Fragen und Klagen fast verzwefllelten eınen
ng In Grün in der Nähe des Abwesenden leDt |Job die €S-

sSeIınes Lebens Fr erinnert SICH andere Fristen "W.
gäbe mır gleich den Monden von vordem, den age Gott iıch
bewanhrte, wann seIıne überm Haupte mır schien, Del seınem
IC cn Finsternis gINgH. VAN DE SPIJKER  HEIL IM GEHEIMNIS  Anliegen unter dem Himmel" (Pred 3,1).ljob selber beschreibt es fol-  gendermaßen: "Ja, ich erhoffte das Gute, und das Böse kam, ich  harrte des Lichts, und das Dunkel kam  die Tage des Elends haben  mich überrascht, düsterfarben geh ich, nicht scheint mir der Glutball"  (ljob 30,26-28). ljob "wird sich selber zur Last"” (vgl. ljob 7,20). Er be-  deckt sich, hüllt sich mit Einsamkeit ein, schirmt sich ab. "Nie wieder  wird mein Auge ein Gutes sehn, nicht gewahrt mich ein Auge, das  nach mir sieht, deine Augen zu mir hin — mich gibts nicht mehr" (ljob  7,7-8).  Das Gegenwort zur Anklage: "mich gibts nicht mehr” ist ljobs Anfrage:  "Was ist das Menschlein, daß du sein groß achtest, daß du dein Herz  auf es richtest, musterst es jeden Morgen, jeden Nu probst du es aus"  (ljob 7,17-18). Immer fragt ljob den Gottherrn und bringt seine Sache  zu Gott (vgl. ljob 5,8). Vor Gott bewahrheitet sich das Menschlein (vgl.  ljob.4,17). ljobs Weisheit ist die Furcht seines Herrn (vgl. ljob 28,28).  Wiederholt leuchtet bei ljob eine Einsicht auf. Marc Chagall malt im  Rücken seines von Fragen und Klagen fast verzweifelten ljobs einen  Engel in Grün. In der Nähe des Abwesenden lebt ljob die gottes-  finstere Frist seines Lebens. Er erinnert sich an andere Fristen. "Wer  gäbe mir gleich den Monden von vordem, den Tagen, da Gott mich  bewahrte, wann seine Lampe überm Haupte mir schien, bei seinem  Licht ich durch Finsternis ging ..." (ljob 29,2-3). Erinnerungen werden  zu Wiederholungen, die Entwürfe sind. Kein Mensch fällt aus Gottes  Händen, ljob bestimmt nicht. Er bleibt im angelischen Raum.  Nach alter jüdischer Tradtion malt Marc Chagall bei ljob einen  "Eigenengel". Einmal grünt der Engel. ljobs angelisches Selbst sagt  ihm, wohin es geht: Er darf wieder ein von der Hoffnung bewohnter  Mensch werden. "Die Ängstigungen Gottes, die ihn umreihten" (vgl.  ljob 6,4) machen Raum für einen frühlingshaften Anfang. Der irdisch  grüne Engel steht als eine fast ganze Gestalt im Bilde. Er ist das Ge-  genwort zu dem durch Grauen gebogenen ljob. Das andere Mal wen-  det der Engel himmlisch weiß und schwebend dem Ijob sein Gesicht  zu. ljob wollte "seine Wege Gott ins Antlitz erweisen", "als nicht-  entarteter Mensch vors Antlitz Gottes treten", eine solche Begegnung  als Befreiung erfahren (vgl. ljob 13,15-16). Im ljobbuch heißt es:  "Eben konnte man das Licht nicht sehen und nun ist das Hell in den  Lüften" (ljob 37,21). ljob "läßt seine Seele vor der Grube umkehren",  er weiß, daß er "vom Licht des Lebens erleuchtet wird" (vgl.ljob 33,28-  30). "Sein Lebensgeist darf ins Licht sehen”" (ljob 33,30). Marc Chagall  malt das Engelwesen in der alle Farben fassenden Farbe, im Weiß.  Auch dem Iljob dichtet Marc Chagall das himmlische Kolorit zu. ljob  gehen die Augen auf: weisheitlich weiß. Sein Bart glänzt. Gelbes er-  heilt ljobs Gewand. Seine Hände hebt ljob in die Höhe. Sie nehmen  28‚2-3) Erinnerungen werden

Wieder  lungen, die Entwürfe SIN Kein Mensch fällt aus es
Händen, 1JOoD Fr Dleibt Im angelischen aum

Nach alter Jüdischer malt Marc Chagall bel 1JoD eınen
"Eigenengel”. Finmal gruünt der angelisches Selbst sagt
In wohıin (D  L geht FT dart wieder eın VvVon der Hoffnung bewohnnter
ensC werden Ängstigungen OtleSs, die ihn umreihten” (vgl
JoD 6,4) machen aum für eınen frühlingshaften Anfang Der irdisch
grüne nge! als INe fast Gestalt Im ıl FEr Ist das Ge-

dem rauen |Job Das andere Mal WEeTllI-
det der nge himmlısch e1ß und schwebend dem |JOD seın Gesicht

1JOD WO "seine Wege Gott InS Antlıtz erweisen”, "als Icht-
entarteier Mensch OÖTS Antliıtz es irı ıne sSOlche Begegnung
als Befreiung erfahren (vgl 1JOoD 13,15-16). Im |Jjobbuc el
"-Den konnte Man das senen und MNun Ist das Hell n den
üften” ]] 37,21 1JOD "äalst seıne e2|e elg der rube umkehren”,
ET weiß, daß elr "vom des Lebens erleuchtet WIr 08 (vgl.lJo 33,28-
30) "Sein Lebensge!l dartf INS sehen" Marc Chagall
alt das Engelwesen In der lle fassenden Farbe, Im Weılß
uch dem |JOD dichtet Marc Chagall das himmlısche Kolorit |JoD

dieu auf weisheitlic! eıß Sein Bart Gelbes e[-
hellt JO Gewand Seine hebt |JOoD In die Höhe Sie nehmen

2i
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die Hoffnungy daß Gott als Gott mı den enschen ist Zu
diesem Gott ingt 1Job seIıne acne nıNn, diesem Gott, der Großes
(Uul, seiınem und meiInem, aller Gott, der "unerforschlich"
Ist (vgl |JOob 5,8-9)
ES gibt "eine Frist für alles l  e dem Hımme re 3, 1
gibt ıne des Studierens und eıIne des Diskutierens ESs gIbt
ıne Frnst der Selbstbergung und Selbstentbergung, Ine der Ge-
sellung und der Entfernung. gIbt ıne für und Ine
für Visionen ES gibt ıne In der Man enschen, und ıne
In der [Man\n Engeln gibt ıne der Uung und
eINe der Annäherung. gibt ıne n der Man die erne
des erm ZU 6$SEeT] VETIIMAG, und ıne Frist, n der we e1-
e  I enscnen wIe |Job wangennah ist
Unsere LebenszeIıt ist Defifristet Wır en|zwischen Mittag
und Mitternacht In UNSeTeT Jugend Deteten wır eın Kindergebet:
"Abends will ich ehen”. Wır rechneten mıit vierzehn ENge-
lein UÜberall Inks, rechts, hinten, für dieses der jenes stünden
unNs Je ZWEeI Engeichen zur erfügung. nser angelischer aum ist
seitdem anders geworden, anders, seitdem wır dem Diblischen und
dem bildhaften |JOoD begegneten. Während SOoNNMNeTN- und h-
IeuU: Fristen, während Siern- und herzensverdunkelnder FrI-
sien wächst die daß das sich ber von ZU

"von Gestalt Gestalt weın Sich der IM enschen tiefer
n das LICNH. VAN DE SPIJKER  HEIL IM GEHEIMNIS  die Hoffnung entgegen, daß Gott als Gott mit den Menschen ist. Zu  diesem Gott bringt ljob seine Sache hin, zu diesem Gott, der Großes  tut, zu seinem und meinem, zu unser aller Gott, der "unerforschlich"  ist (vgl. ljob 5,8-9).  Es gibt "eine Frist für alles Anliegen unter dem Himmel" (Pred 3,1). Es  gibt eine Frist des Studierens und eine Frist des Diskutierens. Es gibt  eine Frist der Selbstbergung und Selbstentbergung, eine Frist der Ge-  sellung und der Entfernung. Es gibt eine Frist für Pläne und eine Frist  für Visionen. Es gibt eine Frist, in der man Menschen, und eine Frist,  in der man Engeln begegnet. Es gibt eine Frist der Entfernung und  eine Frist der Annäherung. Es gibt eine Frist, in der man die Ferne  des Herm nicht zu messen vermag, und eine Frist, in der Jahwe ei-  nem Menschen wie ljob wangennah ist.  Unsere Lebenszeit ist befristet. Wir leben irgendwie zwischen Mittag  und Mitternacht. In unserer Jugend beteten wir ein Kindergebet:  "Abends will ich schlafen gehen”. Wir rechneten mit vierzehn Enge-  lein. Überall: links, rechts, vorne, hinten, für dieses oder jenes stünden  uns je zwei Engelchen zur Verfügung. Unser angelischer Raum ist  seitdem anders geworden, anders, seitdem wir dem biblischen und  dem bildhaften ljob begegneten. Während sonnen- und monddurch-  leuchtender Fristen, während stern- und herzensverdunkelnder Fri-  sten wächst die Einsicht, daß das Leben sich ändert. Aber von Frist zu  Frist, "von Gestalt zu Gestalt weint sich der Engel im Menschen tiefer  in das Licht". [N. Sachs]. Denn alles ist Heil im Geheimnis.  Benützte Literatur  BUBER, M. — ROSENZWEIG, F., Die Schrift. Bd. IV.: Die Schriftwerke, verdeutscht von  M. BUBER, Heidelberg, 1976. Alle Bibelzitate sind dieser Verdeutschung ent-  nommen.  CELAN, P., Gesammelte Werke, herausgegeben von B. ALEMANN und S. REICHERT  unter Mitwirkung von R. BÜCHER, Bade. I-V., Frankfurt a.M., 1983. Das zitierte  Gedicht: "Sprich auch du" findet man in: G.W., Bd.l., S. 135.  HUMPERDINCK, E., Hänsel und Gretel, Märchenspiel in drei Bildern. Libretto von  Adelheid Wette. Aus dieser Oper stammt das Abendgebet über die vierzehn  Engelein.  SACHS, N., Wegweiser ins Ungesicherte. Gedichte mit Arbeiten auf Papier von G.  TIEDEKEN, Dresden, 1991. Das Zitat stammt aus ihrem Gedicht David, das in  "Sternverdunkelung” steht. Für eine Auswahl aus "Sternverdunkelung" siehe S.  24-51, für das David-Gedicht siehe S. 34.  SPIJKER, A.M.J.M. Herman van de, Narzißtische Kompetenz — Nächstenliebe —  Selbstliebe. Sigmund Freuds Herausforderung der Theologie und Pastoral,  Freiburg — Basel — Wien 1993.  29Sachs]. enn alles ist Heil Im Geheimnis
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